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B. SEIFERT, Görlitz

Wie wissenschaftlich wertlose Fangzahlen entstehen — 
Auswirkungen artspezifischen Verhaltens von Ameisen an 
Barberfallen direkt beobachtet

S u m m a r y  The behaviour of 5 an t species a t formaldehj^d-filled p itfa ll trap s was observed 
directly in one laboratory  and four field experim ents. 7 types of em ergencies w ere distinguished 
and recorded. Interspecific differences in the  shrinking-back ratio  are explained in  p art by 
different positions of the  species in the dominance hierarchy. Strong interspecific differences 
in the falling-in ratio are influenced by physicalic factors, the w alking speed, the m otivation 
of the ants and the burdening w ith prey. Profound deviations in the rescue rates are mostly 
caused by physicalic factors bu t ethological factors m ay have some im portance. The effective 
catching ratio, i.e. the num ber of ants finally  caught against the total num ber of recorded trap  
contacts, was 0.4%  in Lasius “n iger”, 0.5 % in Leptothorax nylanderi, 4.3 % in M yrmica rubra, 
2.9 % in Formica cinerea, and 29.4 % in Formica ruja'. Much largèr deviations m ay be caused by 
mass recruitm ents to the  trap  which have an increasing probability  if the w alking density ex
ceeds a  critical threshold. As a consequence, p itfall traps are rejected by the au thor as means 
for the investigation of quantita tive issues in ants.

R é s u m é  On a observé le com portem ent des fourmis dans les attrapes-barber avec form alin. 
L ’effet des attrapes est d ifferent: Lasius «n iger»  0,4 %, Leptothorax nylanderi 0,5 %, M yrmica  
rubra 4,3 %, Formica cinerea 2,9 % et Formica ruja  29,4 %. Les causes ethologiques et physio
logiques de ces différences de grandeur entre les espèces sont expliquées. L ’au teur est contre 
l’utilisation des attrapes-barber pour la  recherche de l ’activité des fourmis.

Einleitung
Die Anzahl der Faktoren, die die Fangeffektivi
tä t von Bodenarthropoden in  B arberfallen  in 
kaum  überschaubarer Weise beeinflussen, ist 
groß. Faktoren wie A rt und K onzentration der 
Fangflüssigkeit, M aterialeigenschaften des 
Fangbechers, a rt-  und standortspezifischer 
Raum w iderstand, unterschiedliche physika
lische Eigenschaften der zu fangenden Spezies, 
die A rt der Ü berdachung der Fallen, die verti
kale V erteilung der A ktionsräum e usw. sind so 
vielfältig und differenziert, daß Versuche, diese 
Stöi’faktoren durch K orrekturrechnungen aus
zuschalten, in der P raxis keine Aussicht auf E r
folg haben. Die Zahl der a rt-  und habitatspezi
fischen V ariablen und Param eter, die in einer 
solchen Rechnung berücksichtigt w erden m üß
ten und der Zeitaufw and fü r das präzise Be
schreiben derselben w ären  so groß, daß eine 
m athem atische Lösung dieses Problem s schon 
am gewaltigen Ausmaß der dazu nötigen Vor
arbeiten  scheitern w ürde. Viele B earbeiter 
von B arberfalienprojekten sind sich der Pro- 
blem haftigkeit der M ethode m ehr oder w eniger

bew ußt und w erden sich vernünftigerw eise 
nicht dazu versteigen, die in B arberfallen ge
fundenen Fanghäufigkeiten als Maß fü r die 
Individuendichte diverser A rten in einem  Le
bensraum  auszugeben. W esentlich weniger Be
denken bestehen jedoch, die Fangzahlen in 
B arberfallen als akzeptable Q uantifizierung 
der A ktivitätsdichte der Entom ofauna an der 
Bodenoberfläche zu betrachten. In  der vorlie
genden A rbeit w erde ich zeigen, daß diese A n
nahm e zum indest bei den ethologisch sehr dif
ferenzierten Ameisen m it der R ealität nichts 
zu tun  hat — auch dann nicht, w enn der „Raum
w iderstand“ (HEYDEMANN 1958) der un ter
suchten S tandorte fü r alle betrachteten  A rten 
als gleich angenom m en wird. V eranlaßt w urde 
ich zu den vorgestellten U ntersuchungen durch 
sich w iederholende paradoxe Befunde. Beim 
Vergleich von U ntersuchungsergebnissen zur 
Nestdichte von Ameisen (SEIFERT 1986) m it 
den R esultaten von B arberfalienfängen w aren 
m ir im m er w ieder gravierende W idersprüche 
zwischen den Fangzahlen verschiedener epi- 
gäischer A rten  und der tatsächlich zu erw ar
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tenden Laufaktiv ität an der Bodenoberfläche 
aufgefallen (SEIFERT unveröff. Ergebnisse). 
So fingen sich z. B. Leptothorax- und Lasius- 
A rten im Vergleich zu W aldam eisen dispro
portional selten. Diese D iskrepanz erschien m ir 
auch dann noch sehr beträchtlich, w enn die 
m utm aßliche Individuendichte m it der artspe
zifischen m ittleren Laufgeschw indigkeit m ulti
pliziert w urde und auch die höhere Feld
schichtaktiv ität und der fü r Leptothorax  und 
Lasius höhere R aum w iderstand einkalkuliert 
wurden. Zur K lärung dieses Problem s führte 
ich 1989 D irektbeobachtungen des V erhaltens 
ausgew ählter A rten an B arberfallen  durch.

Methodik und Terminologie
Im  Falle von Formica rufa  L., Formica cinerea 
MAYR, M yrmica rubra  (L.)1 und Lasius „ni
ger“2 w urden D irektbeobachtungen des Ver
haltens an B arberfallen im  Freiland  durchge
führt. Bei Leptothorax nylanderi (FÖRSTER) 
konnten im Freiland m it vertre tbarem  Zeitauf
wand keine ausw ertbaren Ergebnisse erzielt 
werden, so daß vier in Holzstücken befindliche, 
vom Boden eines K iefernw aldes gesamm elte 
Nester in einer künstlichen A rena im  Radius 
von 20 cm um eine B arberfalle plaziert w ur
den. Den Leptothorax  w urde dann ein Tag Zeit 
gegeben, sich in der neuen Umgebung bei voll
ständig m it Sand abgedeckter, form alinfreier 
Falle einzugewöhnen. Dann w urde die Sand
abdeckung en tfern t und Form alinlösung einge
füllt. Trotz dieser künstlich erhöhten Dichte 
w aren bei Leptothorax nylanderi nicht w eniger 
als 500 M inuten Beobachtungszeit erforderlich, 
um ausreichend Daten zu erhalten.

Da sehr genau und aus kurzer D istanz beobach
te t und sofort protokolliert w erden mußte, 
konnte bei allen fünf A rten  m it jeweils nu r 
einer Falle gearbeitet werden. Als Fanggefäß 
d iente ein 10 cm tiefer, zylindrischer D uroplast
becher (siehe DÜNGER 1963), der zur Hälfte 
m it 4% iger Form alinlösung gefüllt w ar und 
dessen O berrand einen A ußendurchm esser von
6 cm  hat. Fallenoberrand und Bodenoberfläche 
w urden sorgfältig auf gleiches Niveau ge
bracht. Bei den F reilandversuchen w urden die

Synonym : M yrmica laevinodìs NYL.
Die bisher als „Lasius niger“ bekannte Ameise be

steht in M itteleuropa aus zwei morphologisch leicht 
unterscheidbaren und ökologisch sehr verschiedenen 
Arten! Eine Beschreibung dieser beiden Arten ist in 
Vorbereitung. Im vorliegenden Fall handelte es sich 
um die Spezies mit der dichteren Pubeszenz, der k ü r
zeren Behaarung, dem größeren Kopflängenindex 
und den hochbrüstigen Königinnen (SEIFERT in Vor
bereitung) .

Fallen an Stellen postiert, wo die A ktivität der 
zu untersuchenden A rten etw a 1—2 F allenrand
berührungen pro M inute betrug, was oft genug 
ist, um  in ve rtre tb a re r Zeit ausreichend Daten 
zu erhalten, aber selten genug ist, um den Ver
lauf einzelner Ereignisse noch gut überschauen 
zu können. Der im Experim ent m it Formica 
cinerea beobachtete A ktiv itätsw ert von 4,1 Fal- 
lenrandberührungen/m in m acht das Beobach
ten und Protokollieren schon recht schwierig, 
so daß h ier m it U ngenauigkeiten zu rechnen 
ist.
Formica rufa  w urde am  späten N achm ittag des
14. 6. 1989 am  Rande eines Laubm ischwaldes 
bei Liebstein/K r. Görlitz beobachtet. Das poly- 
g'yne, aber mäßig volkreiche Nest befand sich 
etwa 8 m  vom F allenstandort entfernt. Formica 
cinerea w urde am späten N achm ittag des 6. 8. 
1989 vor dem Rand eines K iefernw aldes im 
NSG N iederspree/K r. N iesky untersucht. Das 
nächste Nest einer polykalischen Kolonie w ar 
etw a 4 m entfernt. M yrmica rubra  w urde am 
frühen N achm ittag des 18. 6. 1989 bei Ludwlgs- 
dorf/K r. G örlitz beobachtet. Das nächste Nest 
der A rt w ar etw a 1 m von der Falle entfernt. 
Im gleichen R uderalgelände und am  späten 
N achm ittag des gleichen Tages w urde Lasius 
„niger“ beobachtet, wobei sich das nächste 
Nest 1,5 m von der Falle en tfern t befand. 
Leptothorax nylanderi w urde im Innenexperi
m ent am 26.-27.6.1989 untersucht. Die Ent
fernungen Falle — N est mögen auf den ersten 
Blick sehr niedrig gew ählt erscheinen. Ver
gegenw ärtigt m an sich jedoch die in diversen 
Lebensräum en erreichten N estdichten (SEI
FERT 1986), dann belehrt m an sich eines Bes
seren, denn m ittlere N estabstände von 1 bis 2 m 
sind fü r einige A rten nicht ungewöhnlich. An 
allen 5 Fallenstandorten  w ar die Bodenober
fläche g latt und vegetationsfrei, so daß die A n
näherung von Ameisen an die Falle gut beob
achtet w erden konnte.
Die M ethodik w urde darauf ausgerichtet zu 
zeigen, daß die Fangquote bei gleicher Zahl von 
Fallenberührungen (Ereignistypen A, Bi, B2, C, 
D) interspezifische D ifferenzen zeigen kann. 
Die unterschiedenen Ereignistypen haben fol
gende K ennzeichnung:
A: Die Ameise nähert sich der Falle an, be

rü h rt m it den Fühlern  den Fallenrand, 
schreckt zurück und en tfern t sich.

B( : Die Ameise überschreitet den Fallenrand 
soweit, daß sie bereits auf der senkrechten 
Fallenw and läuft, kehrt aber um und ver
läßt die Falle wieder.
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B2: Die Ameise läuft die Fallenw and h inun ter 
bis unm ittelbar zur Oberfläche der For- 
malinlösung, kehrt aber w ieder um und 
verläßt die Falle.

C: Die Ameise fä llt in die Fangflüssigkeit und 
kann sich nicht m ehr aus eigener K raft 
retten.

D: Die Ameise fällt in die Fangflüssigkeit, 
kann die Falle aber aus eigener K raft ver
lassen.

E: Die Ameise fällt in die Fangflüssigkeit,
w ird aber von einer Nestgenossin aus der 
Falle herausgeholt.

F: Die B arberfalle w ird  als A bfallgrube fü r 
verstorbene Nestgenossen oder im Kam pf 
überw ältigte arteigene Gegner benutzt.

Ergebnisse
Tabelle 1 zeigt die Beobachtungsdaten fü r die 
Ereignistypen A—F fü r die fünf untersuchten 
A rten. Aus den Daten von Tab. 1 w urden a r t
spezifische Quoten berechnet, die in Tab. 2 d a r
gestellt sind. Die Z u r ü c k s c h r e c k  q u o t e  
berechnet sich als A /C A +B i+B a+C +D ). Schon 
hier zeigen sich in 7 von 10 möglichen P aa r
vergleichen zw ischenartliche Unterschiede, die 
im z 2-Test hochsignifikant sind (p <  0,001). Da
bei ist die Zurückschreckquote von Leptothorax 
nylanderi 2fach höher als die der beiden For
mica- Arten. Dieses V erhaltenscharakteristikum  
erk lä rt sich sicher zu einem  Teil aus der nied
rigen Stellung von Leptothorax  in der Domi
nanzhierarchie der Ökosysteme: Leptothorax  
nylanderi ist eine kleine, wenig w ehrhafte Art, 
die sich sehr vorsichtig und behutsam  durch

den Lebensraum  bewegt und in der Regel so
fort zurückw eicht bzw. sich an den U nter
grund drückt, w enn ih r etwas Frem des oder 
Bedrohliches begegnet. Dagegen sind die bei
den volkreichen, großen und w ehrhaften  For- 
m ica-A rten von einem ganz anderen Tem pera
m ent und reagieren auf etwas Frem des w eit 
weniger ängstlich. Sie neigen eher dazu, den 
Frem dkörper kurz zu untersuchen. An A b
hängigkeit von der M otivation der Formica 
können ruhende P lastik - oder G lasgegenstände 
sogar zeitweilig wie ein Feind oder eine Beute 
angegriffen werden.

Die H i n e i n f a l l q u o t e  w urde berechnet 
als der Quotient aus der Zahl der hineingefal
lenen Ameisen und der Zahl der Tiere, die den 
F allenrand überschritten  hatten : (C+D-j-E)/ 
(B|-f-B2-f-C+D). H ier ergaben sich hochsigni
fikante U nterschiede (p <  0,001) fü r  4 von 10 
möglichen Paarvergleichen. Die H ineinfall
quote w ird zu w esentlichen Teilen (jedoch 
nicht allein!) von der Laufsicherheit der Am ei
sen an der glatten Fallenw andung bestimm t, 
die m it zunehm ender Masse abnim m t. Die mit
11 mg m ittle rer Masse eindeutig schwerste For
mica n ifa  h a t eine 12fach höhere H ineinfall
quote als der im M ittel n u r 0,43 mg schwere 
Leptothorax nylanderi, der sich völlig sicher 
an der Fallenw andung bewegte und im  Fallen
rohr häufig m ehrere Runden drehte, bevor er 
die Falle w ieder verließ. Dabei zeigten die 
L. nylanderi keine sichtbare Scheu vor dem 
Form aldehyd und näherten  ihre Fühlerspitzen 
vorsichtig untersuchend der F lüssigkeitsober

Tabelle 1 : Die Zahl der Beobachtungen fü r die einzelnen Ereignistypen bei 5 Am eisenarten.
A Bj Bo C D E F Summe

Formica ru f a 66 21 6 40 3 0 0 136
Formica cinerea 44 27 21 3 8 0 0 103
M yrmica rubra 134 58 10 10 19 0 0 231
Lasius „niger“ 185 39 4 1 17 1 0 247
Leptothorax nylanderi 175 14 5 1 0 0 3 198

Tabelle 2: Artspezifische Quoten fü r das V erhalten von Ameisen an B arberfallen (in %)
F. ru f a F. cinerea M. rubra L. „niger“ L. nylanderi

Zurückschreckquote 
=  A /(A + B 1+ B 2+ C + D ) 48,5 42,7 58,0 75,2 89,7
H ineinfallquote 
=  (C + D + E )/(B 1+ B 2+ C + D ) 61,4 18,6 29,9 30,6 5,0
Selbstrettungsquote 
=  D /(C + D + E ) 7,0 77,3 65,5 89,5 0
effektive Fangquote 
=  C /(A + B ,+ B 2-f-C +D +E) 29,4 2,9 4,3 0,4 0,5
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fläche an, ohne diese zu berühren. Der einzige 
„hineingefallene“ Leptothorax nylanderi ist 
eigentlich gar nicht hineingefallen, sondern 
ihm  w urden die im  Vergleich zur trockenen 
Fallenw andung w esentlich stärkeren  A dhä
sionskräfte der Flüssigkeitsoberfläche zum 
Verhängnis, als e r dieselbe n u r leicht berührte. 
Dabei w urde er so b litzartig  und kraftvoll von 
der Fallenw andung fortgerissen, daß er bis in 
die M itte der Flüssigkeitsoberfläche driftete. 
Alle Formica rufa  im  Ereignistyp B2 m achten 
nach Begegnung m it der Form alinoberfläche 
sofort kehrt, ohne diese näher zu untersuchen, 
was möglicherweise als Zeichen von negativer 
Reaktion auf die Form alindäm pfe gew ertet 
w erden kann. Daß Form alindäm pfe auf F. rufa  
abschreckend zu w irken scheinen, belegt auch 
die Beobachtung, daß auf die Falle zulaufende 
Tiere vielfach schon 3—4 cm  vor dem F allen
rand ihre Bew egungsrichtung änderten, und 
zw ar genau dann, w enn die Sonne längere Zeit 
durch ein W olkenloch geschienen hatte  und 
stärkere Verdam pfungsprozesse ausgelöst w ur
den. Die B2-Lasius „niger“ zeigten keine e r
kennbar negative Reaktion auf das Form alin. 
Das eine Exem plar, das einen vollständig im 
Form alin liegenden, erm atte ten  Nestgenossen 
recht m ühsam  aus der aggressiven Flüssigkeit 
herauszog (eine verblüffende Leistung un ter 
hoher Lebensgefahr!), belegt dies zusätzlich. 
Eine auffällig abschreckende Reaktion von 
Form alingasen auf M yrm ica rubra  und For
mica cinerea w ar ebenfalls nicht erkennbar.

Die H ineinfallquote kann auch w esentlich von 
der S tim m ung der Ameisen beeinflußt werden. 
Befanden sich auf der Form alinoberfläche 
keine hilflos zappelnden M yrm ica rubra, dann 
zeigten die den Fallenrand  überschreitenden 
Nestgenossen keinerlei Zeichen von Erregung 
oder A larm ierung und liefen ruhig und relativ  
sicher auf der inneren Fallenw andung entlang. 
W aren jedoch um  ih r Entkom m en käm pfende 
Nestgenossen auf der Form alinoberfläche, dann 
zeigten neuankom m ende M yrm ica rubra, so
bald sie den F allenrand  überschritten  hatten, 
häufig deutliche Zeichen von Erregung und 
A larm ierung (geöffnete M andibeln, hektische, 
kreisförm ige Suchbewegungen in der Falle und 
am Rand). An diesem Erregungszustand w ar 
die H ineinfallquote m erklich erhöht. W ahr
scheinlich gaben die auf der F lüssigkeitsober
fläche festsitzenden M. rubra  A larm pherom one 
ab und/oder die Stridulationssignale, die ver
schüttete oder festsitzende M yrm ica  zur A lar
m ierung und Ziellenkung von R ettungstrupps 
abgeben und m öglicherweise auch im vorlie

genden Fall erzeugten, werden ausreichend gut 
über die F lüssigkeit auf den Festkörper der 
Falle übertragen, wo sie von den Nestgenossen 
am  besten w ahrnehm bar sind.

Gewisse Anzeichen von zielgerichteter A lar
m ierung in Richtung auf die Falle beobachtete 
ich kurzfristig  auch bei F. rufa; doch hier w ar 
die Belaufsdichte zu gering, um eine law inen
artige K ettenreaktion  auszulösen wie im unten 
geschilderten F all von F. cinerea.

Ohne Zweifel spielt auch die Laufgeschwindig
keit eine Rolle bei der H ineinfallquote, denn 
schnellaufende T iere w erden eher durch den 
jähen A bsturz überrascht als bedächtige oder 
solche, die durch die H ab ita ts truk tu r zum 
langsam eren Laufen gezwungen sind. Der ab 
gerundete O berrand des hier verw endeten Fal- 
lentypes dürfte die H ineinfallquote senken.

Auch m it Beute belastete Ameisen fallen 
schneller in eine Falle hinein als unbelastete, 
was bei F. rufa  gut zu beobachten war. Sobald 
die W aldam eisen in das Form alin gefallen w a
ren, ließen sie ihre Beute m eist sofort los. Da 
die Beutetiere häufig keine äußerlich sofort e r
kennbaren Verletzungen aufweisen, die T rans
portrad ien  bei volkreichen W aldam eisennestern 
100—200 m betragen können und B arberfallen- 
fänge in der Regel nach O rganism engruppen 
separiert an die bearbeitenden Spezialisten 
w eitergegeben werden, kann bei U nkenntnis 
dieser Zusam m enhänge großes Kopfzerbrechen 
bei einem  B earbeiter auftreten, w enn er etw a 
aus einem  E rlenbruch stam m ende A rten  in 
nennensw erter Zahl in einem  F allen inhalt von 
einem  H albtrockenrasen findet. Diese „Sabo
tage“ ökofaunistischer U ntersuchungen durch 
W aldam eisen sollte m an im m er .einkalkulieren!

Die S e l b s t r e t t u n g s q u o t e  beschreibt 
die Rate der hineingefallenen Tiere, die sich 
aus eigener K raft retten  konnten, in Relation 
zur Gesam tzahl aller hineingefallenen T iere: 
D / (C + D + E ). Trotz des geringeren D atenum 
fanges zeigten sich h ier fü r 6 von 10 möglichen 
P aarvergleichen hochsignifikante (p <  0,001) 
U nterschiede und die Selbstrettungsquoten 
schw ankten je nach A rt von 0 bis 89,5 %. E n t
scheidend dafür, ob sich eine h ineingefallent 
Ameise aus der Falle retten  kann, ist deren 
Masse. Sehr nachteilig sind Massen von m ehr 
als 10 mg und solche von weniger als 0,5 mg. 
Die Selbstrettungsquoten von F. cinerea, 
M. rubra  und L. „niger“, die Massen zwischen 
5,0 und 1,3 mg aufweisen, w ar dagegen m it 
65,5—89,5% überraschend hoch. H ineingefallene
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F. rufa  (11 mg) durchbrachen m eist die Flüssig
keitsoberfläche. Sie w urden dadurch wesentlich 
stä rker vom Form alin benetzt und angegriffen 
und w aren in der Regel verloren, w enn sie nicht 
innerhalb von einer M inute aus der Flüssigkeit 
herausklettern  konnten. Einige F. rufa  sanken 
sofort auf den G rund der Falle. F. cinerea, 
M. rubra  und L. „niger“ durchbrachen die F lüs
sigkeitsoberfläche n u r teilw eise oder überhaupt 
nicht und hatten  gute Chancen, den Fallenrand 
zu erreichen. L. „niger“ bewegte sich dabei 
recht problemlos und zielgerichtet zum Rand 
der Flüssigkeitsoberfläche, und die m eisten 
Tiere hatten  sich nach 30—60 Sekunden geret
tet. Wegen der herabgesetzten A ngriffsm ög
lichkeit durch das Form alin konnten sich ein
zelne L. „niger“ auch noch nach lOminütigem 
K am pf aus der Falle retten. Erfolgreiche R et
tungsversuche bei M. rubra  geschahen meist 
innerhalb der ersten  2 M inuten, aber w irklich 
erm atte t w aren die M yrm ica  erst nach 20 Mi
nuten. S taunen erzeugte ein zum Boden der, 
Falle abgesunkener Lasius „niger“, der sofort 
einen schnellen und zielgerichteten M arsch 
über den Boden und die vertikale Fallenw an
dung absolvierte, den Meniscus am  Rand der 
Flüssigkeitsoberfläche problem los durchbrach 
und sich so innerhalb  kurzer Zeit aus der Falle 
retten  konnte. Die schnelle und sichere O rien
tierung dieses Exem plares kann eigentlich nur 
auf phototaktische M echanismen zurückgeführt 
werden, da der bei Ameisen bekannte geotak- 
tische O rientierungsm echanism us un ter Was
ser kaum  funktionieren  dürfte.
Da nur ein einziger L. nylanderi nach sehr lan 
ger Beobachtungszeit aus eigenem Verschulden 
auf das Form alin geraten w ar, w arf ich 13 w ei
tere Exem plare vom F allenrand hinein, um die 
Selbstrettungsquoten zu prüfen. Alle 14 Tiere 
hatten  keinerlei Chance, sich zu retten, da die 
n u r 0,43 mg schweren Tiere die Adhäsions
kräfte m it der Flüssigkeitsoberfläche nicht 
überw inden konnten. Die säm tlich nur auf der 
F lüssigkeitsoberfläche liegenden Tiere, die da
durch n u r schwach vom Form alin angegriffen 
w urden, w aren erst nach etw a 45 M inuten be
wegungslos. Durch die künstlich erhöhte Nest
dichte kam  es regelm äßig zu K am pfhandlun
gen zwischen den L. nylanderi verschiedener 
Nester, die jedoch offenbar (während der Be
obachtungszeit) keine Todesopfer forderten. 
Nun haben viele Ameisen die Eigenschaft, A b
fälle, überw ältigte Gegner oder tote Nestgenos
sen an senkrecht abstürzenden W änden einfach 
fallenzulassen. So w ar es nicht allzu erstaun 
lich, daß die L. nylanderi zwei überw ältigte,

sich aber totstellende Gegner sowie ein bereits 
totes, wohl nesteigenes T ier und diverse Fest
partikel bis zum F allenrand trugen und dort 
abw arfen. Die beiden in das Form alin gewor
fenen gegnerischen L. nylanderi gaben ihre 
Thanatosis um gehend auf, konnten sich aber 
wie alle anderen Tiere nicht aus der Falle re t
ten. Fazit: von 4 in der Falle nachzuweisenden 
L. nylanderi w ar nur einer aktiv  in die Falle 
hineingelaufen und dagegen drei sind von A rt
genossen hineinbefördert worden!
Die e f f e k t i v e  F a n g q u o t e ,  die sich aus 
Zurückschreck-, H ineinfall- und Rettungsquote 
zusam m ensetzt, ist die uns letztlich interessie
rende G esam trelation. Sie w urde berechnet als 
C / (A-j-Bx+Ba+C-f-D+E). H ier zeigen sich in 
4 von 10 möglichen Paarvergleichen hochsigni
fikante (p <  0,001) und im Ausmaß beträch t
liche Unterschiede. F ür jeweils gleiche Anzahl 
von Fallenberührungen ist die effektive Fang
quote bei L. „niger“ 73fach, bei L. nylanderi 
58fach, bei F. cinerea lOfach und bei M. rubra 
7fach niedriger als die effektive Fangquote von
F. rufa. M. rubra  w ird 8fach effektiver gefan
gen als L. nylanderi (p <  0,05) und llfa ch  ef
fektiver als L. „niger“ (p <  0,05).
Sehr aufschlußreich und gesonderter B etrach
tung w ert ist der V erlauf des Experim entes bei 
Formica cinerea: In den ersten  25 M inuten der 
Beobachtungsperiode w ar der A blauf des Ge
schehens durchaus gleichm äßig und ohne be
sondere Vorkommnisse. N ur die in diesem Zeit
raum  reg istrierten  103 Ereignisse sind in die 
S tatistik  von Tab. 1 und 2 eingegangen. Die Be- 
laufsdichte m it 4,1 Ereignissen pro M inute w ar
2—4fach höher als in den F reilandexperim enten 
m it den anderen drei A rten. Dieser wenig ge
w altig  erscheinende U nterschied hatte jedoch 
extrem e Konsequenzen. Die sich m it der hohen 
Selbstrettungsquote von 77 % aus der Falle her
ausbewegenden Ameisen hatten  eine durch das 
Form alin geruchlich s ta rk  veränderte Cuticula
oberfläche. So w ar es nu r eine Frage der Zeit, 
bis die erste kontam inierte F. cinerea in der 
Nähe der Falle von einer Nestgenossin heftig 
angegriffen w urde. Die dabei von dem K am pf
paar abgegebenen A larm pherom one lockten 
nun einzelne w eitere F. cinerea-A rbeiter in die 
Nähe der Falle, die die kontam inierte Nest
genossin z. T. ebenfalls angriffen bzw. kreis
förmige Suchbeweg'ungen m achten. Eine w ei
tere, gerade aus der Form alinlösung entkom r 
mene Nestgenossin w urde von diesen aggressiv 
gestim m ten Tieren sofort und direkt am  F al
lenrand angegriffen. Die Folge w ar ein deutlich 
gesteigerter Ausstoß von A larm pherom onen,
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und bald überstürzten sich die Ereignisse. In 
nerhalb von 3 M inuten kam  es zu einer law i
nenartig  anschw ellenden M assenrekrutierung 
in Richtung auf die Falle, und nicht weniger 
als 100 A rbeiter fielen innerhalb  dieser kurzen 
Zeitspanne in diese hinein. Die vorher hohe 
Selbstrettungsquote fiel sofort auf Null, da sich 
die m ehreren hundert, in höchster A ufregung 
bei der Falle herum rennenden T iere gegen
seitig behinderten, in die Falle hineinstießen 
und gegenseitig u n te r die Flüssigkeitsober
fläche drückten. G leichzeitig gaben die bereits 
im Form alin liegenden Ameisen deutlich sicht
bar Substanzen ab, die sich w ie ein F ilm  über 
die Form alinoberfläche ausbreiteten  und offen
bar die O berflächenspannung herabsetzten, 
denn neu hineinfallende Ameisen sanken nun 
verstä rk t zum G rund der Falle ab. Nach den 
drei ersten  M inuten der M assenrekrutierung 
w ar jedes Zählen unmöglich geworden, da nun 
schätzungsweise 3—5 Tiere pro Sekunde in die 
Falle fielen. Ich brach die Beobachtungen ab 
und kontrollierte die Falle erst nach drei S tun
den wieder. Sie w ar m it etw a 1100 Ameisen so
w eit angefüllt, daß nun  hineinfallende Am ei
sen gar nicht m ehr vom Form alin benetzt w ur
den und m it 100%iger Selbstrettungsquote die 
Falle verlassen konnten. Die rela tiv  wenigen 
(10—30 Exem plare) noch in der Nähe befind
lichen Ameisen hatten  sich beruhigt und be
gannen teilweise schon dam it, die Falle m it 
Sandkörnchen zu belegen, die m eist vom Ober
rand  fallengelassen w urden, aber auch direkt 
auf die Oberfläche der Leichen gelegt wurden.

Diskussion
Die dargestellten Ergebnisse m achen deutlich, 
daß es hochgradiger U nsinn ist, aus Fang
häufigkeiten in B arberfallen  Schlußfolgerun
gen auf die A ktiv itätsdichte von Ameisen ab 
zuleiten. Das gilt selbst fü r den hypothetischen 
Idealfall, daß alle betrach te ten  A rten  nur Bo
denoberflächenaktiv ität zeigen, daß der R aum 
w iderstand fü r alle betrach te ten  A rten und 
H abitate gleich sei und daß m an eine Falle 
konstruieren kann, in  der die Rettungsquote 
fü r alle A rten gleich N ull ist. Selbst in einem 
derartigen Sonderfall blieben im m er noch ge
nügend Fehlerquellen, deren Größe ohne zeit
raubende U ntersuchungen (die ja  fü r jede A rt 
gesondert erfolgen m üßten !) nicht eingeschätzt 
w erden kann — etw a das P roblem  des Zurück
schreckens oder Angelocktw erdens oder das 
P roblem  der H ineinfallquote vom Fallenrand. 
Ameisen (und sicher auch andere Insekten) 
sind keine technischen N orm teile, deren Eigen

schaften allein aus ihren physikalischen K enn
größen abzuleiten ist. Es ist also bei Ameisen 
nicht möglich, interspezifische quantitative 
Vergleiche durchzuführen, und auch der V er
gleich der Fangzahlen innerhalb eines H abitâ
tes und nur einer A rt kann einen riesigen F eh
ler produzieren, w ie das Beispiel von F. cinerea 
eindrucksvoll zeigt. Positive Rückkoppelungen 
über A larm ierung — R ekrutierung — A larm ie
rung, die zu law inenartigen, sich selbstbe
schleunigenden Prozessen führen können, w er
den erst ab einer kritischen Belaufsdichte 
w ahrscheinlich, die von A rt zu A rt verschieden 
ist. In m ehr oder w eniger starkem  Maße sind 
solche Prozesse aber bei allen Ameisen denk
bar, die zur G ruppen- oder M assenrekrutierung 
fähig sind, was bei 4 von 5 untersuchten A rten 
der Fall ist.
Da viele Barberfallenprog'ram m e zu Zeitpunk
ten gestarte t werden, wo die L aufaktiv itä t von 
Ameisen noch gering ist, kann es ohne w eiteres 
geschehen, daß beim  Stellen der Fallen die 
Nähe von A m eisennestern übersehen w ird  und 
in einigen H abitaten  ist es unmöglich, die Falle 
nicht in die Nähe eines Ameisennestes zu ste l
len. Solange die L aufak tiv itä t relativ  gering 
bleibt, sind die Fangzahlen „norm al“, übersteigt 
aber diese eine kritische Schwelle, dann kön
nen die Fangzahlen plötzlich im Ausmaß m eh
rerer Zehnerpotenzen ansteigen. Solche oft be
obachteten paradoxen Befunde, die nicht durch 
V eränderungen der W etterlage erk lä rt werden 
können, hatte  ich bislang vor allem  als Folge 
des Verlegens oder Neubaues einer A m eisen
straße in die Nähe einer Falle gedeutet. Daß 
ähnliche Befunde aber auch bei einigen A rten 
au ftraten , die keine S traßen bauen und bei der 
Futtersuche das H abitat zufallsverteilt bis ho
mogen durchdringen, spricht doch fü r eine 
hohe W ahrscheinlichkeit von Rekrutierungen 
zur Falle als kaum  zu berechnender S törfaktor. 
Ameisen haben schon allein wegen ih rer kom 
plexen Sozialstruktur m ehr ethologische Mög
lichkeiten und dam it auch m ehr A ngriffspunkte 
fü r  S törfaktoren als andere G ruppen der bo
denbew ohnenden Entom ofauna. Insofern haben 
sie sicher eine Sonderstellung. Es ist jedoch 
nicht einzusehen, w eshalb nicht auch bei an 
deren Insektengruppen wenigstens solche P h ä
nom ene wie die Ereignisse A, Bt, Bi, C und D 
artspezifische Differenzen zeigen sollten. Auch 
konstruktiv  verbesserte B arberfallen haben 
m einer Überzeugung nach nur bei sehr w eni
gen und begrenzten Fragestellungen q u an tita 
tiver A rt ein sinnvolles Einsatzgebiet. Eine 
solche Fragestellung w äre z. B. das zeitliche
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A ktivitätsm uster nur e i n e r  L aufkäferart in 
n u r e i n e m  homogenen H abitat zu un ter
suchen, wobei m an dann auch die Zeit hätte, 
S törfaktoren sorgfältig zu beschreiben. Insge
sam t sollte m an sich jedoch bem ühen, soweit 
wie möglich direkte Erfassungsm ethoden anzu
wenden. Diese mögen zeitraubend und physisch 
anstrengend sein. Sie geben jedoch die m it A b
stand besten Einblicke in die realen Q uanti
tä ten  eines ökosystem es.
Zum Abschluß sei noch ein K om m entar zu den 
Versuchen von PETRUŠKA (1969) gegeben. 
PETRUŠKA beabsichtigte, die Entkom m ens
rate  von Bodenarthropoden verschiedenster 
taxonom ischer G ruppen aus B arberfallen  zu 
quantifizieren. E r stellte 1-1-Konservengläser 
ohne Fangflüssigkeit als Lebendfallen, die in 
eintägigen A bständen geleert w urden, an den 
Rand eines Kleefeldes. Die in diesen Lebend
fallen en thaltenen Tiere schüttete er dann in 
ebensolche m it einer 2%igen Form alinlösung 
gefüllte K onservengläser, die sich jeweils in 
einem  größeren abgeschlossenen Gefäß befan
den, in dem  dann die aus der Form alinlösung 
entkom m enen Tiere reg istriert w urden. Die 
Tatsache, daß n u r das n i c h t  aus den Lebend
fallen entkom m ene T ierm aterial getestet w ur
de, ist ein gravierender system atischer Fehler, 
denn es handelt sich dabei ja  um  bereits auf 
seine Entkom m ensfähigkeiten selektiertes M a
terial! Vornehm lich Spezies, die schlecht oder 
nicht in der Lage sind, die W andung eines Ein
machglases h inaufzuklettern  oder geschwächte, 
tote oder zum Zeitpunkt der Fallenleerung ge
rade anwesende Individuen fluchtfähiger A rten 
werden durch diesen V ersuchsansatz selektiert. 
Daß nun im Versuch m it den form alingefüllten 
Fallen fast stets Null betragende oder sehr 
niedrige Entkom m ensraten festgestellt wurden, 
w ird nun w ahrlich  niem anden m ehr über
raschen.
Eine A usnahm e m achten bei PETRUSKAs Ver
suchen w iederum  die Ameisen — von PETRU
ŠKA als „Form icoidea“ bezeichnet und nicht

w eiter differenziert, wobei Entkom m ensraten 
von im m erhin 42 % reg istriert w urden. Aus 
dem F allenstandort zu schließen, handelte es 
sich dabei w ahrscheinlich um ein Gemisch aus 
Lasius, M yrm ica  und Formica. Säm tliche m it
teleuropäischen Ameisen können ohne P ro 
bleme an senkrechten G lasw änden hinaufk let
tern  — vielleicht m it A usnahm e der Giganten 
von Camponotus, die ich b isher nicht darauf
hin un tersucht habe. Große A rten wie W ald
am eisen haben dabei anfangs kurzfristige 
Schwierigkeiten, stellen sich aber umgehend 
auf die frem dartige O berfläche ein. Das E nt
kommen aus PETRUSKAs Lebendfallen ist da
her fü r jede physisch in tak te Ameise kein P ro 
blem  und sicher auch fü r viele andere Insek
tenarten . Daß in 900 L ebendfalleninhalten nur 
45 Ameisen en thalten  w aren, belegt, daß diese 
zum E ntnahm ezeitpunkt zufällig gerade in der 
Falls w aren und sich noch nicht aus dieser 
herausbew egt hatten.
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